
- qualifizierte Sonderschulen und Berufsausbildungsstàttenim Verbundcines Heimes unter
Einbeziehung von Kindern und Jugendlichen aus der Umgebung;

- mobile Betreuung fur junge Menschen, die mit Unterstùtzung und Beratung in ihrer
eigenen Wohnung leben;

- Tagesheimgruppen fur Kinder, die in ihren Familien und ihrer vertrauten Umgebung
wohnen und tagsùber intensiv betreut und gefôrdert werden.

3. Heimerziehung ist nicht umsonst so teuer
Von der zu Recht kritisierten Aufbewahrung in Besserungsanstalten hat sich die Heimer-
ziehung zu einer qualifizierten und leistungsfâhigen Erziehungshilfe entwickelt. Jeder
Jugendlicheaber,der erst nach langerLeidensgeschichte ineinHeim kommt, ist ein Fall von
unterlassener rechtzeitiger Hilfeleistung. Fur viele Kinder und Jugendliche ist die Heimer-
ziehung in ihrem Entwicklungsprozeß die letzte Chance. Heimerziehung ist Profession und
intensive Beziehungsarbeit zugleich. Dafùr werden viele qualifizierte Fachkrâfte gebraucht.
Heimerziehung kostet deshalb viel Geld.

4. Gegen cine Heimkampagne von oben
Die �Heimkampagne", die zur Zeit die Kinder, Jugendlichen und Erzieher in den Heimen
belastet, ist kein Protest von unten, kein Ruf nach mehr Humanitàt und verbesserten
Chancen,sondern cine fiskalisch motivierte Kampagne von oben. Esgeht umdie Kosten der

Heimerziehung, um einen Abbau von Heimplâtzen zu gunsten billigerer Alternativen. Immer
hâufiger werden Entscheidungen ùber angemessene Erziehungshilfen ausschließlich unter
Kostengesichtspunkten getroffen. Aus verschiedenen Grundengibt es zur Zeit mehr Heim-
plâtze als von den Jugendàmtern belegt werden. Durch Unterbelegungen,Auseinanderset-
zungen ùber die Hôheder Pflegesâtze und die Dauer der Unterbringung von Kindern und
Jugendlichen gérât die Heimerziehungzusehends unter Druck. Die anhaltende Kostendis-
kussion und nicht zuletzt die damit verbundene Arbeitsplatzunsicherheitfur viele Erzieherin-
nen und Erzieher wirkt sich ausgesprochen negativ auf die Môglichkeitender pâdagogischen
Ahbeit in denHeimen aus.Die Mitarbeiter wenden sich nicht gegen notwendige, teilweise von
ihnen mitgetragene neve Leistungsformen der Jugendhilfe, wie etwa die Betreuung von
Kindern in ihren eigenen Familien oder andere ambulante Hilfen. Sic wenden sich aber
entschieden dagegen, daG mit Kindern und Jugendlichenexperimentiert wird, indem ihnen
beispielsweise die notwendige Unterstùtzung in einem Heim oder einer Wohngemeinschaft
allein aus Kostengrùnden versagt wird. Die Heime dùrfen nicht zur letzten Station, zur
Auffangstelle fur gescheiterte Jugendhilfekarrieren werden. Kein Verantwortlicher in der
Heimerziehung darf sich auf den Reformerfolgen der vergangenen 15 Jahre ausruhen und
jeglicher Versuch, die Heime durch Mittelkùrzungenwieder auf den Stand von Straf- und
Abschiebeinstitutionen herabzudrùcken,muß verhindert werden. Die jungen Menschen in
den Heimen unddie Erzieherinnen und Erzieher erwarten von Politikern und der Verwaltung
ôffentlicherund freier Jugendhilfe,daß die Heime auch in ZukunftLebensorte fur Kinder und
Jugendliche sein kônnen.


